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Sauber- ein RennstaU auj 

Di e· Stadt Zürich rüstet alle Schulzimmer Ini t WLÁN 
aus. Eltern fürchten um di e Gesundheit ihrer Kinder. 
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Die Stadt Zürich macht keine halben Sa­
chen, · Zurnindest was di e Ausrüstung 
der:schulhãuser rnit WLAN betrifft. In 
sãrntlichen Schulzirnrnern und IGnder­
gartenrãurnen der Stadt soll es drahtlo-

. sen Internetzugang geben. Díe Beschaf­
fung un d Installation der rund 2000 Ac­
cesspoints hat der Gerneinderat irn Rah­
men des Projekts Kits 3 bewilligt. Heute 
ist erst die Hãlfte der Schulrãume rnit 
WLAN ábgedeckt - ]Jis 2017, so 'sieht es 
das s'tãdtische Schularnt vor, soll di e an­
dere Hãlfte nachgerüstet werden. Das 

. . Vorhaben, das rund 5 Millionen Franken 
lcostet, stõsst aufWiderstand. 

Politiker, Eltern und Lehrer kritisie­
ren, dass bereits Kinciergartenldnder 
und Prirnarschüler perrnanent WLAN­
Strahlung ausgesetit seien. In den Au­
gen von Karin Rykart Sutter, der Chefín 
der grünen Gerneinderatsfraktion, geht 
rnan irn s·chul- und Sportarnt zu sorglos 
mit dern Therna urn. «Di e Auswirkungen 
von WLAN-Sendern in den Schulzirn­
rnern werden nicht ernst genornrnen.» 
Unterstützung erhãlt sie von ihrer grü­
nen Parteikollegin und Nationalrãtin 

. Widerstand gegen 
Datenspionage 

Nãchste Woche berãt der Nationalrat das 
neue NachrÚ:htenciienstgesetz. Darnit 
soll de:r Schweizer Geheirndien'st unter 
anderern di e Mõglichkeit. erhalten, bei 
Verdacht Internetkabel anzuzapfen und 
die D aten na eh Schlagwõrtern zu durch­
suchen. Nun versuchen die Stiftung für 
Konsurnentenschutz, Arnnesty Interna­
tional und die Digitale Gesellschaft das 
bisher in d er Offentlichkeit kaurn thema­
tisierte neue Überwachungsrnittel in 
letzter Minute zu verhindern. Di e Kabel­
aufk!ãrung sei ein unverhaltnisrríãssiger 
Eingriffin die Grundrechte, weshalb ein 
dernokratisches Land darauf verzichten 

Yvonne Gilli. Die Ârzin sagt, es gebe 
«verdichtete Hinweise», dass Funkstrah­
lung negative Auswirkungen auf di e Ge­
sundheit habe und beispielsweise zu 
Kopfschmerzen oder Konzentrationsstõ­
rungen führen kõnne. «Das sind Be­
schwerden, di e für di e Leistungsfahigkeit 
in d er Schule relevant sin d», sagt Gilli. 

Skepsis bei Eltern un d Experten 
Lilo Latzsch vorn Zürcher Lehrerinnen­
und Lehrerverband spricht von einern· 
Dríttel der Lehrerschaft, das den Corn­
puter irn Unterricht nur ungern benutze .. 
Eltern und Experten würden es begrüs~ 
s en, wenn di e Sender bei Nichtgebrauch 
ausgeschaltet werden kõnnten. 

Das. S eh ul- und Sportarnt halt · trotz 
Kritilc arn Projekt fes~. Der Einsatz von 
drahtlosem Internet an Schulen sei «ri~ 
sikoarrn». Man halte sich beirn Einsatz 
stríkt an die Vorgaben des Bundesamts 
für Gesundheit (BAG). Das Schularnt be­
tont, dass das Ausschalten d er einzelnen 
Accesspoints, die das WLAN-Signal rnul­
tiplizierten, die Strahlenbelastung noch 
steigere. Die Gerate würden dann rnít 
voller Kraft senden, urn in weiter .ent­
fernte Netze zu gelangen. - Seite i~ 

Parlamentl~sst 
Hartefãlle zu 

Auslãnder, die wegen eines schweren 
Delikts verurteilt wurden, so!len auto­
rnatisch ausgeschafft werden. In schwe­
ren persõnlichen Hãrtefãllen kann da- -
von eine Ausnahrne gernácht werden.­
D'er Nationalrat hat arn Mittwoch dieser 
Umsetzung der Ausschaffungsinitiative 
zugestimrnt - gegen den Willen der SVP. 
Di ese hatte sich bei der ersten Beratung 
der Vorlage vor einern Jahr durchge­
setzt: D er Nationalrat beschloss darnals, 
den Text der noch hãngigen Durchset­
zungsinítiative als Vorlage für di e Urnset­
zung der Ausschaffungsinitiative zu neh­
~e~. D ami t gii_Ig er a b er weit über d en 

Seit dem Ausstieg von BMW kam 
Um die gestiegenen Kosten zu st€ 
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Di e Stadt Zürich rüstetsãmtliche Schulen un d selbst Kindergãrten mit drahtlosem Internet aus. Di e Sender 
konnen nichtausgeschaltetwerden- was bei Eltern, PoHtikern und Lehrern aufWiderstandstõsst. 
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Zürich .- Heute verfügt die Hãlfte aller 
Schulhãuser un d· Kindergãrten in d er 
Stadt Zürich über einen WLAN· 
Anschluss im Klassenzimmer. Bis 2017 
soll die Zahl der WLP..N·Sender an den 
Schulen auf 2000 verdoppelt werderÍ -
bis dann, so sieht es das Projekt Kits 3 
d er Stadt vor, so!len alle Schulen ka bel- . 
losen Zugriff auf das Internet haben. 
Rund fünfMillionen Franken hat d er Ge· 
meinderat 2013 dafür bewilligt. 

Dü: Aufrüstung stõsst auf Kritik. Ins­
besondere, dass die Sender nicht ausge­
schaltet werden kõnnen, lõst Unver­
standnis aus. Etwa bei der grünen Zür-. 
eh er Gemeinderãtin Karin Rykart Sutter, · 
deren Kinder das Schulhaus Am Wasser 
besuchen. «Das Schul- und Sportdepar­
tement nimmt die Auswirkungen von 
WLAN-Sendern in den Schulzimmern 
nicht ernst», findet Rykart. Dass di e Ac­
cesspoints (AP) nicht ausgeschaltet wer­
den kõnnen, sei nicht tolerierbar. Wenn 
Kindergarten- und Primarschulldnder 
stãndig den Strahlen ausgesetzt seien, 
«nehmen wir negative Auswirkungen 
'auf die Entwiddung der Kinder in Kauf». 

BAG empfJiehlt albschalten 
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Yvonne Gilli, Ãrztin und'grüne National­
rãtin aus Wil SG, ist Mitglied einer Ar­
beitsgruppe Elektrosmog d er Ãrztinnen 
und Ãrzte für Umweltschutz. Sie sagt, 
dass sich «die Hinweise verdichten», 
dass Funkstrahlung gesundheitsschãd­

WLAN alllf dlem Pausenplatz: Zfu"cher Schüler sollen künftig dlauemdllintemetzugang haben. Foto: Arnitorfaso 

lich sei. Immer wieder würden Men- zusetzen. Vor allem die nicht thermi­
schen .p1ausibe1 über WLAN-Unvertrãg- schen Auswirkungen betrachtet Sachs 
lichkeit berichten. Symptome seien zum als kritisch. 'Er benutze selbst verschie­
Beispiel Kopfschmerzen, Konzentrati- dene Funknetzwerke, aber er stelle sie 
onsstõrungen oder übermãssige Müdig- nur ein, wenn er sie wirklich brauche. 
keit. «Di ese Beschwerden sind just für Laut dem Schulamt ist es nicht sinn­
die Leistungsfãhigkeit in der Schule re- voll, das WLAN auszuschalten. «Das 
levant», sagt Gilli. Das Bimdesamt für führt unter Umstãnden dazu, dass sich 
Gesundheit (BAG) hãlt in seinen Richtli- die Sendeleistung noch erhõht.» Denn 
nien zum Umgang mit WLAN fest, dass sobald ein AP ausgeschaltet sei, suchten 
di e Langzeitauswirlcungen <<Ungenügend die Gerãte den nãchsten, meistens wei­
erforscht» seien, und empfiehlt, die Sen- ter entfernten AP, zum Beispiel zwei 
d er bei Nichtgebrauch auszuschalten. Schulzimmer weiter. Da man wisse, dass 

Das Zürcher Schul- und Sportdepar- die notwendige Sendeleistung mit der 
tement spricht von einem risikoarmen Entfernung des Notebooks zum AP zu­
Einsatz von drahtlosen Netzwerken. nehme, «ist das Ausschalten keine geeig­
«Selbstverstandlich ist der Stadt Zürich nete Lõsung». Sachs sagt, diese Aussage 
di e Gesundheit der Kinder und Jugend- sei bloss für Mobiltelefone korrekt, für 
lichen, aber auch des Schulpersmials ein WLAN gelte diese Regel aber nicht. «Hier 
wichtiges Anliegen», sagt Regina Kessel- wird kontinuierlich und mit konstanter 
ring, Pressesprecherin des Schulamtes. Leistung gesendet.» 
«Aus diesem Grund setzen wir beim Ein- Ein Drittel der Lehrerschaft benützt 
satz von WLAN die Vorgaben des BAG den Computer im Unterricht ungern, 
konsequent um.» So müsse der Abstand sagt Lilo Lãtzsch, Prãsidentin des Zür­
zu den Sendern mindestens einen Meter 

Elektrosmog 

cher Lehrerverbandes. Diese Lehrper­
sonen würden W1AN-Gerãte im Unter­
richt zurÜckhaltend einsetzen Únd sei en 
gegenüber dler flãchendeckenden Aus­
rüstung mit WLAN skeptisch. Sie sagt 

· aber auch, dass die Gerãte ·«nun mal 
nicht mehr aus d em Alltag wegzudenken 
sind». Beim Verband Kindergarten Zü·. 
rich gehe man davon aus; «dass di e Stadt 
als unser Arbeitgeber einen guten Job 
macht und alles für die Gesundheit Not­
wendige unternimmt», sagt Prãsidentin 
Brigitte Fleuti. 

. Versprechen gelbmchen? . 
Der grüne Alt-Gemeinderat ()eÜ N?-gel 
hat 2007 im Gemeinderat ein Postulat 
mit dem Titei «Primarschulhãuser, Mo­
ratorium für die drahtlose Vernetzung 
von Computern» eingereicht. Als Schul­
vorsteher Gerold Lauber (CVP) drei 
Jahre spãter mündlich versicherte, 
WLAN sei in d en Zürchei:- Primarschulen 
«nicht voi:gesehen»J zog die grüne Frak-

betragen, Notebooks sollen nicht auf 
Oberschenkel gelegt und nur zum Arbei­
ten auf das Pult gestellt wetdén. Laut 
Kesselring gibt es «vereinzelt» kritische 
Fragen von Lehrpersonen und Eltern 
zum Thema. 

Der Stand des Wissens 

Sielben Netze iin einem Zimmer 
Strahlenexperte Martin Rõõsli von .der 
Universitat Base! mahnt zur Vorsicht bei 
Kindern, die noch in der Entwicldung 
seien. Auch wenn «bisher nicht nathge­
wiesen werden konnte, dass Elektro­
smog unterhalb der Grenzwerte Sym­
ptome verursacht». Er empfiehlt eben­
falls, das WLAN bei Nichtgebrauch abzu­
schalten. Das geht bei den Sendern in 
d en Zürcher Schulen aber nicht. Um die 
Strahlenbelastung zu verringern, er­
halte jedes Schulzimmer einen eigenen 
AP, argumentieren die Schulbehõrden. 

Josef Peter von Esmog Protect, der. 
si eh seit 30 Jahren mit d em Thema Elek­
trosmog beschãftigt, hãlt dieses Argu­
ment für «Quatsch». Er sagt, WLi\N, de­
ren Sender im Schulzimmer stehen, 
seien belastend. Zudem müssten die 
Sender so platziert werden, dass l<eine 
Strahlenkreuzungen mit erhõhten Ener­
giepotenzialen entstünden. Darauf 
wurde offensichtlich nicht geachtet: Im 
Schulhaus Am Wasser in Hõngg zum Bei­
spiel werden in den Klassenzimmern bis 
zu sieben Netze angezeigt. 

.Walter Sachs ist Elekttoingenieur, 
seine. Kinder gehen ebenfalls in d er 
Stadt in die Schule. Er plãdiert dafür, 
Funknetzwerke verantwortungsvoll ein-

Was ftst JEnektrosmog? 
D er Begriff ist unglücldich, hat sich aber 
eingebürgert. Smog, das ZusélJ;llmenwii:­
ken von Rauch (smoke) und Nebe1 (fog), 
ist ein meteorologisches Phãnomen. Un· . 
ter Elektrosmogwird die elelctromagne­
tische Streustrahlung verstanden, die 
grosse Gebiete abdeckt. 
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Welche Stnllhliumgsartellll Uassellll sich 
umtersclbtei.dellll? 
Ne ben der natürlichen Strahlung gibt es 
di e technisch erzeugte Strahlung. Unter-. 
schieden werden die Bereiche in beiden 
Fãl!en · nach der Wellenlãnge. Relativ 
lange Wellen werden etwa von Radio­
uud Fernsehsendern ausgestrahlt. Mit 
kürzeren Wellen arbeiten Mobilfunk­
netze, Schnurlostelefone oder Blue- . 
tootb-Gerãte. Viele Anwendungen in d er 
Medizin (MRI-Scanner), in der Industrie 
(Heizungen), im Verlcehr (Radar) oder 
im Haushalt (Induktionsherde) tragen 
als Nebenwirkung zum Elelctrosmog bei. 

Wiie wilrkellll WLAN· Ulllld 
Ham.dy-Sttalbtlullllgellll? 

. WLAN ist gebaut für Kurzstreckenver­
bindungen über wenige Meter Distanz. 
WLAN·Sender sind wesentlich schwã­
cher als Mobilfunksender. Wer Zugriff 
aufs Internet nehmen will, benützt bes­
ser eine WLAN-Verbindung als eine über· 

das Mobilfunknetz. W er das WLAN nicht 
benützen will, kann d en Adapter auf sei­
nem Gerat ausschalten; Das Signal, das 
von diesem ausgeht, iststãrker als jenes 
der Basisstatíon, die weiter entfernt ist. 

Wi.e wilrlkellll Fmlllkweilllellll itllll 
Ablhállllgi.gkei.t der Dftstam.z? 
Die Signalstãrke nimmt mit der Distanz 
schnell ab. Allerdings versuchen di e Ge­
rãte, den Verlust durch eine Erhõhung 
der Sendeleistung zu lcompensieren, da­
mit eine sichere Verbindung zustande 

. kommt. J e ·kürzer di e verwendeten Wel­
len, desto eher werden sie von Hinder­
nissen abgeschirmt. Vorsicht ist bei an­
geblich unfehlbaren Abwehrsystemen 
geboten, oft nützen Scharlatane die Un­
sicherheit rund um die Funktechnik aus, 
um «Wundermitteh> zu verkaufen. 

Welclbte wilssellllsclhlaftliiclbt gesiiclhertellll 
Aussagellll zur Gefalhlr gi.lbi: es lbteute? 
Die zahlrekhen Studien und Experi­
mente sind nicht eindeutig, widerspre­
chen sich sogar. Wéllen verschiedener 
Lãnge wirlcen nicht gleich, wie sie sich 
gegenseitig beeinflussen, ist noch lcaum 
untersucht worden. Dass es Menschen 
gibt, die sich als elektrosensibel bezeich­
nen - analog der Wetterfühligkejt oder 
manchen Allergien -, wird anerkannt, 
Erldãrungen fehlen aber noch. Radio 

tion das Postulat zurück. Jetzt ist Nagel 
besorgt: .«In vielen Studien wurden bio­
logische Effekte der gepulsten elektro­
magnetischen Strahlung gemessen.» Es 
gebe Hinweise auf DNA-Strangdefelcte, 
defÉ~kte und bewegungsuntahige, Sper­
mien, Auswirlcungen auf das Blutbild, lo­
kale Gewebeerwãrmungen und Zellver­
ãnderungen des Knochenmarks. 

Elelctrosmogexperten schlagen des­
halb vor,' die flãchendeckende WLAN­
Ausrüstung der Schulen und Kindergãr­
ten wenn · nicht zu überdenken, dann 
mindestens sorgfaltiger zu regeln. Ein 
·Internetzugang ser wãhrend des Unter­
richts nur wenige Stunden pro Woche 
notwendig, «die restliche Zeit ist das 
WLAN komplett abzuschalten». Die 
Plãne des Schulamts gehen in eine an­
dere Richtung: Es baut an Zürcher Schu­
len noch ein weii:eres Netz auf. Ein sepa­
rates WLAN nur für die Lehrkrãfte, da­
mit diese mit ihren eigenen Mobilgerã­
ten ins Internet kõnnen. 

urid Radar; ·-Hochspannungsleitúngen 
und Funkgerãte gibt es seitJahrzehnten, 
ohne dass gesundheitliche Folgen zu be­
obachten waréri. Auch unter den neuen 
Funktechniken leiden lãngst nicht alle 
Menschen, ztidem verfãlschen Nocebo­
Effekte die Angaben hier besonders 
leicht. (Wãhrend ein Placebo ohne Wirk· 
stoff Menschen de~ .Eindruck der Hei­
lung vermittelt, fühlen sich di e Betroffe­
nen unter dém nicht wirldich vorhande­
nen Einfluss eil).es Nocebo krank.) 

· SiJrnd dralbttliose Netze ffir Kiillllder 
spezlielili gefãlbtrliclbt? 
In der Wachstumsphase sind Kinder ge­
fãhrdeter durch allfãllige Einflüsse der 
Funkwellen auf die Zellen. Vor einem 
grenzenlosen Einsatz drahtloser Medi en 
wird deshalb abgeraten. Es ist eine Vor­
sichtsmassi\ahme, wissenschaJtlich ein­
deutig fundierte Grenzwerte gibt es 
nicht, solange nicht radioalctive Strahlen 
im Spiel sind. Die Prãventivmediziner 
warnen in diesem Zusammenhang vor 
wesentlich nãherliegenden Gefahren. 
Der Kõrperhaltung beim Benützen des 
Computers wird viel zu wenig Aufmerk­
samkeit geschenkt, was sich ebenso un­
günstig auswirkt vvie der Bewegungs­
mangel, den eine übertriebene Nutzung 
zur Folge haben kann. // 
Walter ]iiggi f'{ 

Wir kõnnen lhnen helfen. 

Mit d er 1De!Dste11 fiJIIE-IEüm:e~haar-"'J"ecllmül 

erhalten Sie lhre Haare schmerzfrei zurück, 

ohne Narben. Über 20 Jahre Erfahrung. Lass€ 

Sie sich seriõs und unverbindlich beraten. 

. «Ein paar Indiziei 
reichen ni eh t aus) 

Man dachte, einen Sprayer 
gefasst zu ha ben, d er für 
einen Schadenvon 300 000 
Franken verantwortUch ist. 
Es war Wunschdenken; 

'flh«<lmas /Haslew 

Zürich -An ihren Werken werdet ihr : 
erkennen, kõnnte man in Anlehnung' 
ein Bibelwoi:t sagen. Denn Sprayer pf 
gen ihre W er ke, die j e nach Standpur 
als Kunst oder Schmiererei angeseh 
werden, zu unterschreiben - 'mit eim 
sogeminnten Tag. An über 100 Stelh: 
vor allem in der Stadt Zürich, aber au 
in Schaffluiusen, Davos oder anderno. 
waren B lider un d Schriftzeichen mit d 
individuellen Tags «GASE», «GASE 
oder dem Gruppen·Tag «ASB» geker 
zeichnet. Laut Anklage entstand dal 
ein Schaden vonüber 300 000 FrankE 
Dafür verantwortlich sein sollte E 

heute 22-jãhriger Mann aus dem Zürd 
Unterland. Er soll den Schaden z' 
schen Juli 2007 und Januar ~014 ven 
sacht haben. Er selber bestritt kon: 
quent, Urheber der W er ke zu sein . 

IndJizien zuhauf 
Den Strafverfolge:rn fehlte zwar der U: 
mative Beweis, der Staatsanwalt pras< 
tierte aber eine Reihe von Indizien, < 
scheinbar keinen Zweifel an der Tãt' 
schaft des inzwischen verheiratet 
Mannes aufkommen liessen. So war 
einmal- unabhãngig vom alctuellen V 
fahren - in Wallisellen auf frischer 1 
erwischt worden, wo «GASE>> zu les 
·war. Auch bei ihm zu Hause fanden si 
Sldzzen und Fotos mit diesem Tàg. 

Der Staatsanwalt forderte eine unl 
dingte Freiheitsstrafe von vierzehn Jli 
nat en un d d en 'Widerruf einer bedingt 
Strafe von sechs Monate. Diese hatte e 
22-Jãhrige im Jahre 2011 kassiert, als 
wegen anderer Sprayereien verurtE 
worden war. Doch das Bezirksgeri< 
· sprach den Beschuldigten frei. ZVI 
spreche «einiges» gegen ihn. Aber l 
eine Verurteilung dürften «keine v' 
nünftigen Zweifel zurückbleibem>. S 
che gab es nach Meinung des Gericht 

Die Tags waren so unterschiedli< 
dass sie von· mehreren Personen anJ 
bracht worden sein konnten. Au eh w e. 
es in der Szene verpõnt sei, sei es nic 
·so, dass ein Tag ausschliesslich von d 
gleichen Person verwendet werde. Au 
beim Gruppen-Tag «ASB» liege es auf é 
Hand, dass es von mehreren Mitgliede 
dies~r Gruppe verwendet werde. 

«~aJienhafte Beurteiilung)) 
Schliesslich fehlte d em Gericht das wi< 
tigste Indiz, das d en Tãter oft überfül 
und für eine Verurteilung ausschlag1 
bend ist: ein Gutachten eines. Schri 
sachverstandigen. Dass der 22-Jãhrige 
leiniger Urheber der Tags sein soll, ' 
gebe sich nur durch die «laienhafte I 
urteilung der Polizei». Kurz: Ein paar: 
dizien würden nicht ausreichen, um d 
Mann für über 100 Sachbeschãdigung 
verantwortlich zu machen. O b der Fr 
spruch ans Obergericht weitergezog 
wird, ist offen. 


